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Wi I (Erfannt.
Roman von Adolf Ludwig.

(Forti etzung.) (Nachdruck»erdotrn.)

!!ls Johanna das letztemal hier spazierte , da hatte sie zu
Isjch selbst gesagt: „Wie glücklich wolltest du sein, wenn
sdieses Stück Eden dein eigen wäre, wenn du hier an

Ottos Seite , fern vom W^ tgetriebe, ganz deiner Liebe
>leben dürstest, Vater und Brüder ebenfalls um dich!"
,gtm sich keine Wünsche in ibrem Herzen.
^sitzerin von Schlotz Rosenhöh war vor wenigen Wochen
^Nun sollte von den Erben das schöne Anwesen ver-

^er weiter wanderte Johanna , über ihr breitete sich jetzt
Laubdach der Buchen-

sunv Waldesfricden um¬

leiser Schauer ging durch
feige; wie Flüstern und
von Geisterstimmen klang
j hohen Farnen . Ach,
nkcit tat dem gequälten
wohl!

e in diesem Augenblick
^Johnsons lange Gestalt
,er Hecke, auf , die des

Hans umgab. Seine
ngen mit gierigem Ver-
nder Tür , durch die nach
hätzung jede Sekunde das

ftfrrte Mädchen heraustre-
e, denn die Klavienstunde

)emm. Heute noch sollte
sende Geschöpf, nach dem
mne lechzten wie der durst-
iiyte Wüftenwanderer nach
m Quellwasser, sein eigen

!, wie er sich die Sache ge¬
linge es nicht, das wusste er.
ich in Mr inh ardt war , trotz
lnrnt,Dame und be saß ihren
Wichen Stolz , sie ließ nicht
j tändeln.
mußte also um sie anhal-

U“ 1! Schon einmal war ihm ja
seinem Lebensweg so eine

schöne begegnet , die sich
^VMießlich ergab, als er ihr

Verpfändete.
tonne Märtel hieß jenes

, V . Auf der Reise nach
.. Ko hatte er sie kennen gelernt . Sie wurde sein Weib und

^eute einsam und verlassen in San Franziska , seine Treu-
«äverfluchend und in harter Arbeit für sich und ihr Söhnlein
Wiche Brot verdienend. Er hatte sich von ihr gewandt,
^ 'hier überdrüssig geworden, und sein wildbewegtes Leben
um ein Verbrechen reicher geworden. Was tat das ? —

«lenspetn kannte er schon längst nicht mehr . „Wirst du auch
.einmal in den Staub werken, wenn sie zu

höchstwahrscheinlich! Doch eine Weile wird ihre Schönheit und
ihr Duft dich erfreuen . Das genügt !"

Johanna kam immer noch nicht. Aber ein Dienstmädchen
mit weißer Schürze und weiyem Häubchen trat aus der Tür.
Das fragte er, ob Fräulein M inhardt noch drinnen sei. Da erfuhr
er denn , daß er umsonst gewartet.

„Das Fräulein spazierte nach dem Schloß hinauf", fügte das
Mädchen hinzu. „Ich habe es vorhin drüben auf der Höhe gesehen."

„Schon gut , schon gut !" sagte Johnson sichtlich befriedigt und
entfernte sich, um Johanna sofort zu folgen.

Ja , nach Schloß Rosenhöh spazierte sie am liebsten, das wußte
er schon von ihrem Vater . Für diese Gegend schwärmte sie.

Eine Viertelstunde später hatte er sie im Buchenwalde erreicht.
Daß sie nicht angenehm überrascht war , als er plötzlich, wie aus der

Erde gewachsen, vor ihr stand,K er an ibrem ängstlichen,ver-^encn Gesicht. Doch er tat , als

Clemenccau an der Front.
Der franzvstfckle Ministerpräsident besucht die Schlachtfelderan der Gonnna.

Berliner Illustration »-SeseMchafl m. b. H.

? ktjjtnnt?" fragte er sich plötzlich, ni
einen Blick auf die Ilhr geworfen.

nachdem er un-
Ha . da « iS it. g.  xniT|

merke er es nicht und steuerte
direkt auf sein Ziel los.

„Ach, wie bin ich glücklich, mein
verehrtes Fräulein/ ' rief er mit
verliebten Blicken ans , „Sie end¬
lich einmal ganz allein hier draußen
in der Waldeinsamkeit zu treffen!
Sie glauben es nicht, wie ich mich
danach gesehnt habe ! Fräulein
Johanna , ich wandte ja doch, seit
ich Ihre Bekanntschaft gemacht,
wie im Traum umher . Sie sind
mein einziger Gedanke. O, schauen
Sie mich nicht so abweisend an,
geliebtes Mädchen! Ich meine es
ja doch ehrlich mit Ihnen und will
Sie und die Ihrigen glücklich ma¬
chen. Können Sie mir denn nicht
ein ganz klein wenig gut s. in?
Gewiß, Sie kennen michnochnicht
lange , die Hochze it brauchte ja auck
nicht schon in vier Wochen zu s>in . '

Damit ergriff er ihre beiden
Hände mrd beugte sich tie f zu ihr
Hemieder, so daß sie seinen heißen
Atem an ihren Wangen verspürte.

Welch eine Leidenschaft lohte
in seinen Augen!

„Herr Johnson, " stotterte Hann-
chen mit furchtsam pochendem Her¬
zen, „ich bin ein armes Mädchen;
die Gegensätze sind zu groß ! Bitte
sprechen Sie nicht weiter so! —
Ich — ich — kann mich nicht ver¬
stellen."

„Ha — das soll heißen , Sie lehnen meinen Antrag ab !"
kam es da über seine spöttisch' zuckenden Lippen, und für einen
Augenblick verzerrte fl in Gesicht sich zur widerlichen Fratze. Aber
gleich lächelte er wider und fuhr in sanftem Ton fort : „Ich ver¬
stehe, »nein teures F ' äullin ! Sie sind gar zu flhr überrascht.
Ich will nt ich ja auch uicht aufdrängen , überlegen Sie alles wohl,
ich wlll mich ja gern gedulden. Denken Sie auch an Ihren guten

Vater , an Jure Brüder . Wenn Sie niein Weib sind,
dann hat natürlich für die Ihrigen alle Not ein Ende.
Ls komm«n, herrliche Zeiten für Tie alle.



Lchanen Ate fct hjt mekttfä atitgmt  HchlsK.W. Har
ist verkäuflich. Ich » firc nicht acaenetöi , | u rNverLpL äS*
Hanna, ich weiß. Sie würden sich glücklich in diesem Herm r

,c^, bm Millionäi und darf annehmen , saß mein Vermögen
sich, dank der vorzüglichen Aussichten, die meine Gvldmdren
haben, bald verdoppelt haben wird. Was also
Reichtum zu bieten oern'ag, das wäre Ihnen
und den Jungen aus Erden belebieden. Aber
ich weiß, daß Sie viel zu ideal veranlagt sind,
um derartige Güter allzu hoch einzuscdätzen, Jo¬
hanna . Sie müßten n ich lieben können, sonst
würden Sic nicht glücllrch sein. Und Sie wer¬
den lerne», wie ich Sie liebe, Sie , mein Teuer¬
stes auf Erden ! Ganz gesund würde ich Ihren
Vater machen können. Ihre begabten Brüder
könnten studierte Leute werden? Sie selber mit
Ihrem ausgesprochenen musikalischenTalent
dürften Wrrsik studieren unb vollkommen werden
in dieser edelsten, schönsten aller Künste."

Johanna bli, b stehen und preßte ihre Hände
fest an die Schläfen, in denen das Blut hä n-
merle , als wollte es leine Schranken durchbre chcn.

„Herr Johnson," hauchte sie, „ich kann das
alles nicht begreifen! M iuen guten Vater sorg¬
los und glücklich zu wissen wäre mir ja das
Höchste auf Erden. Sie wollen mir das geben.
Aber ich— ich — weiß nicht, ob ich fähig wäre^
es Ihnen zu danken! Sie überschätzen mich,
Sie tärischen sich ganz gewiß in mir."

Sollte sie es ihm offen bekennen, daß ihr Herz einem andern
gehörte und ewig gehören würde?

Min , das brachte sie nicht über sich. Dieser andere existierte
ja dock in Wirklichkeit auch.gar nicht für sie.

Nun belebte sich die Straße . Man wollte die Leute nichts
merken lassen und schritt nebeneinander her , als habe man sich
rein zusülkig getroffen.

Jahanna at i ete erleichtertauf . Vor ihren Augen flimmerten
und tanzten bunte Lichter, in ihrem Hirn setzten sich wirre Ge¬
danken, lie warnichtmehr sie selber,Das starke, zielbewußte , furcht¬
lose Mädchen.

An Iran von Seidels Villa empfahl sich Johnson.
Am Nachmittag harte er dann eine lange lluterredung mit dem

alten Menchardt, dem er bereits früher Aride ulungeu ü er feine
Absichten gemacht. Ach, iräile der vom Schicksal so oft >nd so schwer
heimgesuchte Mann nicht immer noch, trotzdem ei >o vielfach
betragen wurde, ein gar so harmloses, arglvses Gemüt besessen!

Mich nicht ei»

Miijur, «limt,
ttuc Mt «Mtpumumtenen neuen Wiener Maler.

>MII Ser;*.)

CaßöS we.5. schnr.:, ,V Pi» SeMt« eines Änchet »srtrest.
ksdntr ihm. tüw Lirsmal ked» D Gtrtch durch die Rechnung me
RchvÄ tim  für .? Uhr nitci «r ite Memhardrfche Wo!
Doch wieder öffnete da» •Kllf &i* Bküdchep. ihm nicht, 1
Herr Meinhardt selber.

„Ah, herzlich willkommen, mein lieber
Doktor!" redete der ihn an, ihm die Handl
telnd. „Da sind Sie also wirklich wie
Bergkirchenl Freiet mich außerordentlich.'
glaubte» schon, Sie würden nicht zurürih
sondern sich an einem andern Ort nie deck,
Nun treten Sie euer näher und trinken Z
Glas Wein mit mir.

Otto erkannte seinen ehemaligen Pati
kaum wieder, so hatte der sich, seit er i:
leytemal gese hcn, verändert . Geradezu vech
sah er aus. Die Augen glänzten , l>.bhN
leuchtete auf den Wangen , er trug einen
Anzug, kurz, da mußte sich etwas ganz
deres ereignet haben inzwischen.

„Wie geht es den, Fräulein Jo^
fragte der' Doktor, sich ans dem SofaH
lasse nd. „Ich habe Ihr Fräuü in Tochter so
nicht gescheit? Sie ist doch nicht etwa vr

Meinhardt räusperte sich, füllte die
mit goldig blinkendem Rheinwein und er«^
em wenig verlegen : „Min , meine Docht»
daheim. Aber sie hat heftige Kepfschm«
heute und legte sich darum aufs Ohr. Js,, .n ^

nicht so schlimm, daß der Onkel Doktor zu Rate gezogen» jjt

ne 'spur von
Mißtrauen kam
ihm. Er sah nur
das lachende,ihm
beide Hände ent-

gegenftce cknde
Glück und hielt
es für völlig aus-
ge schlossen, daß
Johanna eine so
glänzende Pirtie '
.̂ursckilagen könn¬

te . Wenn sie sich
B. denkzcit erbe¬
ten , so erschien
ihm das freilich
erklärlich: Sie
wä e eben 'rein
f siungsios und
könnte es noch
nicht begreifen,
daß der Millio-
uenkord es wirk¬
lich ernst meinte.

5.
Otto Walter,

weilte nun wie¬
der in Bergkir-
chen. Das Befinden seiner Mutter hatte sich wesentlich gebessert.

Wie sehr sein Her» an Johanna hing , das war ihm gerade in
dusen Tagen voll zum Bewußtsein gekomnlen, wo er sie nicht in
ü liier Nähe gewußt . Nun wollte er denn auch keinen Tag länger
sau reu , ihr ferne Liebe zu gestehen. Heute, würde er sie bestimmt
daheim antreffen , denn es regnete in Strömen . Der Millionen-
.Grd aber saß mit seinem Neger unter einem Ririenschirm auf dem

den mußte.
Nun Prosit , lieber Herr Nachbar ! Trinken wir einmal!
So , und jetzt muß ich Ihnen allerlei erzählen , das Sie

esfieren wird. Sie sprachen doch neulich den Wma' ch an,
unseren intimeren Freunden zählen zu dürfen , und ich betn
Sie ganz gewiß als solche». Darum will ich Ihnen unter
Siegel der Verschwiegenheit etwas auv . ' trauen , das eige
beute noch strengstesG heimnissiin soll. Nichlwahr , Sie wui
sich, daß ich zu dieser Stunde nicht im Bureau bin ?"

„Ich batte allerdings kaum erwartet , Sie anzutreffen,
M i.chardt", antwortete Otto ehrlich, wie er stets zu fein ofl,I
„Aber als Ihr Hausarzt glaubte ich, auch F änlein Johanna
Ihren Juugens meinen H imührbefuch abstatteu zu Mi,
Sie machen nach in der Tal sehr neugierig . Irgend etwas
Erfreuliches muß Ihnen widerfahren sein."

„Wieklrch, so ist es auch, Doktorchen!" rief der alte Hm
Haft aus,

mit
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Gesamraniickil von ra «a«rog am Asowschen Meer. Berliner JUustr.-Gesellschaftm. b. H
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Ottos Antlitz wurde totenbleich. Es war ihm, als habe

jemand einen glühenden Stahl ins Herz gestoßen. Hurr
Himmel, sollte denn das wirklich rvahr sein, was Meinha'
redete ? Johanna des fremden Mannes Braut?

»Sie sind überrascht, Herr Doktor," fuhr der Alte gg
fort, denn es war das Glas vor ihm nicht das erste, das t.
fraii pov der Weinfvende seines rukünftigen Schwieget!
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rpfschmeß

r- J8- ich sebe es Ihnen an. Sie glauben mir wähl gar nicht ?»
'Zagen, ks ist Tats che I Die jungen Leute haben sich drüben in Mil-

Ausiksalon kenne» gelernt und dort die nahe Verwandtschaft
gkichgcstiwmten Seelen entdeckt."inmall

Sieiii! Johanna — Ihr F äule in Tochter — liebt — liebt
lch auf j . ‘ 'mm — . —jfj— - Mann , b' U niemand hier in der Stadt genauer kennt?
ch betr, x« in abgerissenen Worten über Ottos zuckende Lippen,
unter! ^storchen, sagen Sie mal ehrlich," sprach M . inhmdt , dessen

" ergreifend, „Sie fiv.b doch nicht eifersüchtig ? Ick, habe ja
beransee suhlt, daß Ihnen mein Mädel auch nicht so ganz

lültig ist." „ . _ .. , .
Wsüchtia ?" klang es im fremden Ton zurück. „Faulem
mas Glück wird auch mein Glück sein , denn ich bin ihr auf-
ster Freund - G. be der Himmel , daß diese Verlobung sie

■> eigen!
ne tüutti

vffeit, J
ici» ofl. ; ;;
ah anno
5u Jüi jjj gxreuen n öge !"

Mistes recht, Herr ‘Jjnftor ! Darauf trmlen wnnockem Glas.
Nit zittemder Hmd führte Otto das neugefüllte Glas zum

und es w«rr ihm. als trinke er einen bitteren Äern uttrank.
channa für ihn verloren auf imn er . Der Schwache muß
§tacken weichen , der Arne dem 3!, ichin : so ist <? nun mal

ffiiltmlruf. Wie aber , wenn bii fcr Millivnenlord ein ge»
«l.ser Abenteurer wäre , ein falscher tfitl?

etwas

i' Hem
ausj
mit

sen ß
9 rtMiJ aper Abenteurer wäre , ein icaiuii > .
(tcr ^ 'o Kinhardts Zunge ivnrde immer loser ; er redete und redete

»ia dichte Johnson nicht genug zu rühmen.iur au:P >» "" - - - - -- --- *• n.
n bin
mehrÄ

in schlammigen Ptützvn und von der
Felswand rannen silberne Bächlein in-
nasse Wiesental . -Zo still und feierlich
lag die Erde da , so würzig war die Luft
und balsamische Düfte wehten von den
in blaue Schleier gehüllten Wäldern
herüber. Ach, das tat wohl!

Stundenlang wanderte Otto dahin
und als er spät am Abend heimhhrte
in sein ödes Quartier , da war ihm
freier ums Heiz , da sagte er tief auf¬
atmend zu sich st Iber:

„Gerade , weil du Johanna lieb hast,
darfst du ihrem Glück nicht im Wege
st. hen . Deine Eifersucht allein macht
dich mißtrauisch gegen den reichen John¬
son. Es li gt kein vernünftiger Grund
vor, an seiner auf .lästigen Gesinnung
zu zwc ise ln . Also Mze dich ohne Klagen
IN dein Schicksal und lemewergesson !"

Dann trat er ans offene F nster
und schaute empor zu den blinkenden
Stemleiu am sawn etschwmzcn Nacht-
Himmel. Fi , dermänse uud Nachtf ..lter
umschwirrten ihn. Irgendwo hö .te er
jetzt ans einmal süßsch, eichelnde Töne
einer Geige . Ab, das kam aus Mein¬
hardts B . HausungI Natürlich , dort

noch hell beleuchtet: Johnson mußte

hatte Meinhardt

Der Mann hat mich auS d m Eln .d befreit !" ncf er nnt
'wenden Augen aus . „Die Knechtschaft har jetzt ein Ende,
iloftor , Sie kennen Schloß Ros :n-

"" ? ! Das ist ein P eradi s auf Erden.
n eine P inz ssin >vi , d George me ine
ann. ? halten ! Ihre n usik lischcn Ta-

i düiftn sich voll eirtf iten ; sie
Jtn M | in ftonfnü toiium besuchen ."
mtI 1 Otto nickte stumm ir .it dem Kopfe.
t“f 5 sai .d des alten Herrn Freude ja nur
t>nw b̂egreiflich. Doch t ilte I Hanna

Pf ine Glücks, ligst it ? Brachte sie
n S>M Kater nicht etwa nur ein Opfer?

Sud dann >vi der der G d nke,
isoitz treibe vstlleicht bloß ein ge-

. .» 'Nleses Spie ! mit dein schönen
chw» idcĥ.

®it- blutete des tii bendeu Mannes
cvS ®’e wurde es ihm schwer, sein
ä^^ resW,h zu verbergen und M «in-

F die Freude nicht zu oeid eben!
«Em , hMe Otto sich verabjchie det.

• u ^gnete nicht mehr . Darum verließ
^ « E Stadt und eilte hinaus ins Freie,
aick ,"!! spürte etwas wie einen Alp-

f rauf s.mcr schweratmenden Brust
eFtchzte nach frischer, reiner Luft.

waren ja alle Fenster
drüben sein. ~ < u

„Verwandtschaft gleichgestimmter Seelen ,
gesagt . Daran mußte Otto wieder denke::. ^

Auch Johanna stand zu di fer Stunde tu ihrem Stübchen,
das nach dem Hof lag , am Fenster , und schaute zu den Sternen
empor . Nun war es geschehen, nun war das ewig bindende Wort
gespwchon — das Jawort . , ~ .

Sie hatte Johnson die Treue gelobt , und es gab kein Zuruä
mehr . Aber in ihren , Innern wollte es nicht Finden werden.
Da tobte ein wilder Sturm und wirbelte all ihre öledarckon durch¬
einander wie dürre Spreu . Mochte sie sich auch immer w » der
eine Törin schckten, laut und deutlich sprach eine klare Stimme
dort drinnen , wo es brandete uud toste:

„Du wi st di, f u Mann niemals ln ben ! Diese Berlobung ist
dein Unglück. Aus Dornenwegen sollst du wandeln fortan ; aber
einst wird die Mäckyrerkrone dein müdeS H.nipt zreren, denn
um des Vaters willen hast du es getan ." , n- t. L

„Ja , um des V.atcrS willen , nur um seinetwillen ! Er hatte
sie hcute früh gebeten , onoefUbt beinahe , dech vernünftig zu sim
und ihr (SJliicf nidit mit Faßen zu treten . Lange rang sie dann
mit sich Ulber , Gott um Rat anstehend , zu ihm betend , wie sie
es nie zuvor so inbrünstig getan , und dann — dann, als Johnson
kam nnt seinem Rosensttauß und die große Frage an sie stellte,
da ward sie sein . .. . . ,

Am nächsten Sonntag schon-sollte die Verlobung veröflentucht

n
nnc.
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elF r»  t °^*'CI1 v ln Öeu an öen 1111 Avend-
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iwrben . tkmn rr»*.>fftc der $ rflurtg<tm KntÄm , mt nvch «ttfrfei
für die Traum,g erforderliche Papiere pi besorge« und den Kauf
von Schloß Rosenhöh abzufchließen.

Daß sie ihn heute noch nicht liebte , wie eine Braut ihren Ver¬
lobten billig lieben müßte, hatte Johanna ihm offen eingestanden.

Es sollte ja auch
Vexierbild. stets volle Klarheit

zwischen ihnen
herrschen.'das Ver¬
sprechen hatten sie
einander gegeben.

Ach, sie fürch¬
tete sich vor ihm,
vor seiner Leiden¬
schaft, sie bebte bei
dem Gedanken an
seine Umarmung!
Und immer wieder
mußte sie an Otto
denken, zu dieser
Stunde noch weit
mehr als sonst. Wie
so ganz anders
würde alles gewe¬
sen sein , wenn sie
ihn ihren Bräuti¬
gam hätte neunen
ürfen ! Aber ne-

Wo steht mein Brudcrf

benan im Wohnzimmer lachte der Vater in so ausgelassener Fröh
lichkeit, wie Hannchenihn seit ihrer Kindheit nicht mehr hatte lachen
hören . Und Johnson lachte auch, nachdem er seine Geige , auf der
er lang phantasierte , beiseite gelegt , die Gläser klirrten aneinander,
und beide Herren redeten von Goldminen und Spekulationen.

(Fortsetzung f»lgt.)

-Lausbub-Len?.
Zehnte an  Nachbars Gartenzaun
’ Heut ein Gesell, dem war nicht zu traun.
'Nannte sich: „Lenz!" der freche Patron,
Und trug, als sprach er sich selber Hohn,
Eine Mütze von Pelz aus dem linken Ohr.
Doch hinter dem rechten guckte hervor,
Verstohlen, al» hält' er'» zu unrecht ergattert,
Ein Sträußchen Primeln . Vom Wind umflattert
Stand er und lachte mich an , der Wicht,
Kecl blitzten die Augen ihm im Gesicht.
Er knixte vor mir voll Übermut,
Und — ob ich gleich zürnte — es stand ihm gut.
So trieb's der Frechdachs ein ganzes Weilchen,
Dann ging er, und plötzlich roch's nach Veilchen!
So süß, so süß, ich hielt es im Haus,
Dem engen, aus einmal nicht mehr aus.
So mild, so kosend umfing mich die Luft,
Es küßte mich schmeichelnd der Beilchendufi.
Und just, wo der Fant gestanden, schau, schon,
Da blühten die süßen tiesdunkelblau.
Da Hab' ich, dacht' ich im Weitergehn,
Am Ende den Lenz als Lausbub gesehn. jrofynmn swsnt*

Unsere Bilder

3 E Allerlei 3 E m

Gustav Klimt , einer der meistumstriltenen neuen Wiener Maler,
starb im Alter von 86 Jahren . Er war ein Meister der Farbe und der
Zeichnung, ein köstlicher Phantast und ein Verherrlicher traumhaft -weicher
Frauenschönheit. Am bekanntesten wurde er durch seine tiefempfundenen
dekorativen Gemälde, die er für den Festsaal der Wiener Universität schuf,
dir aber nach langem Kämpfen dort keinen Platz fanden.

Rätselsrage. „Wer waren die Vorgänger von Trotzki und von
Kühlmaun?" — „Zar und Zmmermann ."

Ein Gewissenhafter. Herr (scherzend) : „Ich rnöcht' mich verheiraten;
komme ich da in eine höhere Gefahrenklasse?" — Unsallversiche-
rungsin svektor: „Hm , könnte ich Fräulein Braut gelegentlich mal sehn?"

Der Obstbau im Alten Lande. Im Alten Lande bei Hamburg wird in
ausgedehntem Maße Obstbau getrieben. Es stehen dort rund eine Viertel-
Million Obstbäume aller Art auf einem Gebiete von etwa 3006 Hektar.
Ein mittelgroßer Hof erntet jährlich im Durchschnitt 400 Zentner Kirschen,
400 Zentner Apfel, 180 Zentner Zwetschgen und 100 Zentner Birnen.
Als Ertrag rechnet mm aus den Hektar Obstland 1280 Mark, wohingegen
guter Werzenbodm etwa 486 Mark auf den Hektar einbringt . V. H.

> i  *

*»efn#**w*r*«% b-tzf»dt-«erkwArttz, «h»«, ** fe«
3ett Tausend« von Leuten befallen hot, Männlein und Weiblein, adq
letzteren, wie es scheint, häusiger, und zwar in allen Alters- und tzz
schaftsschichten. Aus dem Markte beantwortet die Handelsfrau die K
nach dem Preise des Gemüses: „Dreißig Pfennige , nichI" — In der Sh,
bahn sagt die feine Dame zur Schaffnerin: „Friedrichstraße, nich!"
Köchin erzählt: „Ich Hab' von ihm aus Flandern 'ne Karte gekriegt, M
— Und der Arbeiter sordert an der Trinkbude: „Zehn Zigaretten,^
Nich— nich— nich hört man in einem fort, und überall hat es keinen^
Das Wort ist eine nachlässige VeMrzung von „nicht wahr" und häthj
halb nur Zweck und Berechtigung bei Fragen . In den tausend andy
Fällen, wo es jetzt gebraucht wird, ist es vollkommen zwecklos und G
flüssig. Dian kann gar nicht verstehen, wie ein überlegsamer Mensch
kommt, dieses blöde „nich" überall einzuflicken. Es wird eben ohne tz,
legung, ganz gedankenlos gebraucht, und einer ansteckenden Kraiitz
gleich frißt dieser Gebrauch um sich, denn solche Mode mitzumachen jsh
heilige Pflicht aller gedankenlosen Köpfe. Fort mit dem dummen „njz
Es ist eme häßliche Angewohnheit. Wer auf sich hält, meidet es. P,

:) SemeinnülLlges 0
Einer Taube die ausgeschlüpften Jungen nehmen, heißt sie

Entfernt man die Jungen , so geht der für sie bestimmte Futterbrei imJ
der Tauben in Fäulnis über und die Taube stirbt an Kropssaule.

Gnte Selleriepslanzen sind solche, welche, anstatt direkt aus |
Saatbeet verwendet, ein- bis zweimal verstopft wurden . Kurze undi
drungene Setzlinge sind daher den sog. langbeinigen vorzuziehen, dai
erstere für Ausbildung dicker Knollen bürgen.

Gegen rote Hänoe gebraucht man eine Waschung mit Regcnwgs
worin ein Lössel Borax aufgelöst ist. Nach fleißigem Waschen belonm
die Hände eine weiche Haut und ihre weiße Farbe . Das aufgejans-
Regenmasserwird in Flaschen gefüllt, worin etwas Borax mit aus,
wird. Die Flasche darf nicht kühl aufbewahrt werden. M. H

Blechgeschirre dürfen niemals zum Bereiten von Kompott bei
werden, weil das Obst seine frische Farbe einbüßt, wenn es mit Blecĥ
Berührung kommt. Aus diesen! Grund soll auch kein Blechdurchs,
zum Durchrühren von Apse kompott genommen werden. Das Äusj-
des Apfelbreies, der nicht durch ein Haarsieb oder einen Porzella
schlag getrieben ist, wird grau und unansehnlich.

Gtmai vom ewigen Luchen. Die meisten Menschen haben die!
wohnheit, schnell etivas au» der Hand zu legen, um nachher umständlich«
suchen, wenn man den Gegenstand nicht an seinem gewöhnlichen"
findet. Macht man es sich zur Pflicht, jeden,
auch den geringsten Gegenstand, an seinen be¬
stimmten Platz zu legen, dann fällt das zeit¬
raubende Suchen, das oft noch Ärger und
Verdruß mit sich bringt, fort. Wie oft hört
man die Hausfrau seufzen: „Ach, ich habe mir
meinen Schlüssel verlegt." Und wieviel un¬
nütze Zeit wird nun vergeudet, bis die Schlüs¬
sel gesunden sind. Früher, zu unserer Groß¬
mutter» Zeit, stand der Schlüsselbund in hohem
Ansehen. So sollte auch heut noch jede Haus¬
frau das Schlüsselbund mit Stolz tragen.
Man merke sich das Sprichwort : „Ordnung,
liebet sie, sparet Zeit und Müh' !"

Auflösung.
J Bl>
E R T
R A R

J E| R ü 8 A L
B R| A 8 I L l EjS
Sl T R A | L| S|

L TJT7

Homonym.
Man muß es stachen.
Es kann auch sprechen.
Es ist geleiert , verehrt,
Vielzellig auch begehrl.

Qnadraträtscl.

A A B C C
E E E H H
H I I K K
N N 0 0 0
0 R R T T

Die Buchstaben diese»
Quadrate « lind so zu
ordnen, daß die einan¬
der entsprechendenwag¬
rechten und senlrechien
Reihen bezeichnen: l>
Asrikanischen Staats¬
mann . 2) Sternbild - 3,
Dichter. 4) Franz . Ge¬
neral . 5) Schisssgcrät

9» . Lpaagenberg

■s
m

kAswjurrq folgt in nächster Zfammez.
_ ¥

Auflösungen auS voriger Rümmer:
De» dornonyms : Ball. — De» RS t | e U : • !-

Alle Redit« Borbchattcn. ■

U»r»»,n>orttlche Schrtstletüm, von «rnft Viel Iler , gedruckt Bo» 1
«egeden »an Bitittt M VI » tlf ,r  t » •bMmIL
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